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ter und so fort. Es wird schließlich immer englischer, obwohl: Je eng-
lischer es wird, desto banaler wird es auch. Klar. 
TE:    Hast du die anderen relativ zeitgleichen Versuche gekannt, die es 
in Deutschland gab, z. B. von Herrn Theo Lutz auf der Z22 von Konrad 
Zuse? Oder die von Gerhard Stickel mit einer IBM 7090 erzeugten 
„Autopoeme“? 
OW:  Nein, das kannte ich nicht. 
TE:   Das war im Umfeld um Max Bense. 
OW:  Max Bense hat mich geärgert. Wegen seines klaren Bekenntnisses 
zum Behaviorismus, seines Glaubens an die kybernetische Ästhetik, 
die im Grunde eine Wahrscheinlichkeitsästhetik ist. Es liegen wohl 
auch noch tiefe, bisher unverstandene Aspekte in solchen Bemühun-
gen; eine kritische Intelligenz müsste sich damit beschäftigen und 
dazu eine Monografie schreiben. Beginnend bei Shannon über Abra-
ham Moles und Max Bense, Helmar Frank etc. Denn dieses Bemühen 
wirkt weiter in leicht verkleideter Form. Aber es ist noch nicht ver-
standen, wie weit die Tragfähigkeit reicht und was es taugt, denn zu 
irgendetwas taugt es wohl offenkundig. Nur glaube ich nicht, dass es 
für Kreativität taugt. Man kann damit Kreativität vortäuschen, und 
man kann ja sich selber auch beschwindeln und das Vorgetäuschte 
für die Sache selbst halten. 
TE:   Ja, wenn man so ein maschinell mit den Mitteln der Wahrschein-
lichkeit erzeugtes Produkt liest, kann man ähnliche ästhetische Erleb-
nisse wie beim Lesen eines von einem Menschen verfassten Texts 
haben. Dennoch ist das eine Folge der ästhetischen Einstellung, mit 
der man als Lesender an den Text herangeht und ihn auf sich wirken 
lässt, nicht aber ein Merkmal der Textoberfläche oder eine Eigen-
schaft des Verfahrens, mit dem dieser Text erzeugt worden ist.  
OW:  In dem Moment, in dem wir ein Schachprogramm wie Deep Blue 
haben, ist das Schachspiel als intellektuelle Herausforderung erledigt. 
Es wird weiterhin Sport bleiben, aber man wird nicht weiter darüber 
nachdenken, glaube ich, wie ein Mensch Schach spielt. Denn es ist 
damit gezeigt worden, dass Vorgänge an der Oberfläche genügen, 
damit jemand, der Schach zu spielen versteht, der Maschine Tiefe 
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Programm [André] Bretons (nicht seine Ergebnisse) einen Zweig unse-
res Ansatzes vorweggenommen hatte. Wenn der Surrealismus ein ‚rei-
ner psychischer Automatismus‘ ist, ‚durch den man mündlich oder 
schriftlich oder auf jede andere Weise den wirklichen Ablauf des Den-
kens auszudrücken sucht‘, so wollte ich das in gewisser Hinsicht auch: 
Der ‚wirkliche Ablauf des Denkens‘ war so weit wie möglich zu doku-
mentieren, aber das Kunstwerk war nicht die Dokumentation. Es kam 
nicht auf den Vorgang des ‚Ausdrückens‘ an, gerade er schien proble-
matisch, sondern auf Beobachtung des Eindrucks, den der vorgelegte 
Text hervorrief […]. Kunst als Verstehen, Verstehen als Kunst. Das 
Kunstwerk hat im Kunstvorgang nur mehr die Rolle, durch die 
Anstrengung des Betrachters neutralisiert zu werden […]. Damit ist 
aber der Macher überflüssig geworden, seine etwaige Intention 
unmaßgeblich.“1 
TE:   Als Komplement- oder Kehrseite dieses automatischen Textpro-
duzierens könnte das Auslagern von Textproduktion an Baupläne, 
Algorithmen, mathematische Prinzipien gesehen werden, z. B. der 
methodische Inventionismus Marc Adrians2, der formale Textgenera-
tionsprinzipien von außen an zu manipulierendes Wortmaterial legte. 
Auch in der Wiener Gruppe gab es Versuche dazu. 
OW:  Ja, das ist von meiner Seite gekommen. In einfacher Form hat 
Gerhard Rühm das schon in seinen Permutationen gemacht und ich 
in meinen Konstellationen. Es lag dann nahe, das zu mathematisieren 
und komplizierter zu machen; das ist zunächst in solchen Einkleidun-
gen erschienen wie in dem Text „bissen brot“3 von Gerhard Rühm und 
Konrad Bayer. Dieses Gedicht ist sehr gelungen, finde ich. Ich habe 
dann gesehen, so etwas Ähnliches hätte man unter Anwendung der 
Theorie/Methode von Claude Elwood Shannon machen können, er 
hat ja auch Beispiele mit nach Wahrscheinlichkeit zusammengesetz-
ten Worten gebracht. Shannon hat Buchstabenfolgen nach Buchsta-
ben-Wahrscheinlichkeiten einer natürlichen Sprache generiert. Das 
sieht, je nachdem wie weit man das ausdehnt, wie ein Buchstabensa-
lat aus. Aber wenn man dann den nächsten Folgebuchstaben zur Sta-
tistik nimmt, klingt das schon ein bisschen nach Englisch und so wei-
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OW:  Letzteres hat sich eigentlich von allein und anfänglich unbemerkt 
eingeschlichen. Irgendwann ist mir natürlich klargeworden, dass ich 
selbst auch zu denen gehöre, die ich mit der Kritik an der Wissen-
schaft angreife, weil ich ja auch etwas verstehen wollte. Und zwar ver-
stehen in dem Sinn, was ich heute klares Verstehen nenne. Nicht ein 
gefühlsmäßiges Verstehen, das war mir zu wenig. Ein echter Künstler 
hätte sich, glaube ich, damit zufrieden gegeben. Ich war sehr emp-
fänglich, was Stimmungen und Affekte betrifft. Aber das hat mir eben 
nicht gereicht, ich wollte es schon deutlicher wissen, was da hinter 
der Mauer sein wird, die durchbrochen werden musste. Auf dem Weg 
dorthin habe ich mir — ohne es zu merken — Wissen angeeignet. Ich 
habe sehr viel gelesen und gewisse Namen zum ersten Mal in dieser 
Zeit bewusst wahrgenommen, Spinoza z. B. In dieser Zeit, wir spre-
chen da von der ersten Hälfte der 1950er-Jahre, sind diese Grundlagen 
wenigstens einmal — vielleicht nicht sehr solide, aber immerhin ein-
mal skizzenhaft — gelegt worden. Der Zwiespalt, wie ich das einmal 
geschrieben habe, war: Auf der einen Seite Aufhebung der Wirkung 
beim Kunstmachen und -rezipieren durch „umfassende Erklärung 
ihrer Mechanismen — diese Kenntnis würde einen instand setzen, 
beliebige Wirkung vorausberechnend zu erzeugen; sie würde die 
Ergriffenheit relativieren und den Manipulator selbst der Manipula-
tion entziehen. Andererseits war die Wirkung der Kunst so weit wie 
irgend möglich zu steigern […]. Der Zwiespalt führt bei mir zu abrup-
tem Schwanken zwischen Bewußtseinsphilosophie und Behavioris-
mus. Ein von Naivität diktierter Kompromiß: In den fünfziger Jahren 
machte ich mich zu einem fanatischen Künstler, weil ich in der Kunst 
das überlegene Erkenntnismittel sah. Die Kunst war experimentell, 
weil die variierte Wirkung auf andere und vor allem auf mich selbst 
der Gegenstand von Beobachtungen sein konnte, die Hypothesen 
über die zugrundeliegenden Mechanismen ermöglichen würden. 
[…] Man konnte […] zugleich die Ergriffenheit und die Einsicht haben, 
und, die Apotheose (‚Selbstbezüglichkeit‘, das die hegelsche Vorstel-
lung ‚Synthese‘ ablösende Schlagwort der Epoche), Ergriffenheit 
durch Einsicht. […] Erst in den siebziger Jahren verstand ich, daß das 
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Erste Begegnungen mit Musik und Literatur in den 
1950er-Jahren 
 
TE:   Die Gespräche, die wir führen, sollen deine intellektuelle Ent-
wicklung seit den späten 1950er-, frühen 1960er-Jahren bis zur heuti-
gen Zeit dokumentieren. Im Folgenden geht es um deine frühe Phase 
als Dichter und Künstler. Was hat dich bewogen, als junger Mann 
Musiker oder Dichter werden zu wollen? War das Ziel tatsächlich 
ein kunstinternes, nämlich die neue Dichtung zu schaffen? Als ob 
man um der Entwicklung der Dichtung willen etwas Neues schaffen 
müsse — oder gab es auch ein außerhalb der Kunst und der Dichtung 
liegendes Ziel, auf das hin sich diese entwickeln müssen? 
OW:  Außerhalb höchstens ein metaphysisches — ich war damals ein 
etwas unbeleckter Bewusstseinsphilosoph. Das Rätsel Bewusstsein, 
das war das letzte Ziel. Die Hoffnung war, dass man über Dichtung 
Aufschlüsse und Einsichten erhält, und die Frage nach dem Bewusst-
sein selbst schien mir jenseits jeder Wissenschaft zu stehen. Dies hat 
mich auch von Anfang an zu einem wütenden Wissenschaftsgegner 
gemacht. Ich habe damals sehr viel Zeit darauf verwendet, mir zu 
beweisen, dass die Wissenschaft ein einziger Humbug ist und ein gro-
ßes Unglück. 
TE:   Und die Alternative dazu wäre die Kunst? 
OW:  Das Ziel war gar nicht so klar formuliert. Es war eher ein dumpfes 
Gefühl, dass ein Durchbruch durch sie erzielt werden müsse. Irgend-
wie musste man durch eine Mauer stoßen, und man hat sich keine 
großen Fragen gestellt, was dahinter wäre. 
TE:    Könnte man das so präzisieren, wie du es ja später auch manch-
mal behauptet hast, nämlich dass es in deiner Arbeit damals zwei 
Tendenzen gegeben habe, die nebeneinander oder vielleicht auch 
gegeneinander bestanden haben: einerseits der Wunsch nach einer 
Steigerung der Empfindung und des Erlebens durch Kunst und  
auf der anderen Seite die Hoffnung, ein besseres Verstehen der 
Mechanismen des Bewusstseins durch Kunst und Dichtung zu er -
langen? 
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